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Weltmedizin 

Das Alte mit dem Neuen verbinden
Die Schulmedizin entwickelt sich in einem atemberaubenden Tempo, Altes wird ad acta gelegt, andere Heilsysteme 
werden zumindest toleriert. Es fehlt jedoch ein Ö�nen und eine Synthese – eine Weltmedizin. Den Weg dazu zeigt 
ein aussergewöhnlicher Schulmediziner. Jürg Lendenmann
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Gelotologie 

Warum Lachen gesund ist
«Ein fröhliches Herz fördert die Genesung, aber ein niedergeschlagener Geist dörrt das Gebein aus.» Mit der 3000 Jahre 
alten Weisheit aus dem Buch Salomons beschäftigt sich die medizinische Forschung erst seit 1964.  Jürg Lendenmann

Bei Norman Cousins (1915–1990) wurde 
1964 M.  Bechterew diagnostiziert; seine 
Ärzte schätzten seine Chance, geheilt zu 
werden, mit 1:500 verschwindend klein 
ein. Cousins forschte damals über die Bio-
chemie der menschlichen Emotionen. Da er 
glaubte, dass negative Emotionen dem Kör-
per schadeten, kam ihm die Idee: Könnten 
nicht positive Emotionen wie Humor und 
Lachen einen positiven Ein�uss auf die 
Physiologie  haben? Cousins verordnete 
sich seine eigene �erapie: Vitamin C plus 
herzha�es Lachen … und genas langsam. 
Cousins hatte die Lachtherapie entdeckt.

Von Salomons Sprüchen zu Spitalclowns
Gesundheitsfördernde Wirkungen von 
Humor und Lachen werden bereits im 
 Alten Testament beschrieben. Doch erst 
William F. Fry, Psychologieprofessor an der 
Standford University, begann 1964 erst-
mals, die körperlichen Auswirkungen von 
Lachen systematisch zu untersuchen. Lee S. 
Berk konnte später zeigen: Humor redu-
ziert die Ausschüttung der Stresshormone 
Cortisol und Adrenalin (Epinephrin), 
 erhöht die Bildung von Antikörpern (Be-
standteile des adaptiven Immunsystems) 
wie auch von Endorphinen – natürlichen 
Schmerzhemmern, die auch zu den Glücks-
hormonen gezählt werden.

Es war der Arzt und Pro�clown Hunter 
«Patch» Adams, der Spass und Lachen ins 
Krankenhaus einführte. Nach seiner Auf-
fassung sollte Heilung ein liebevoller, krea-
tiver und humorvoller menschlicher Aus-
tausch sein und keine geschä�liche Trans-
aktion. Ebenfalls um die Mitte der 1980er- 
Jahre begannen Klinikclowns in den USA 
therapeutisch zu wirken – mit grossem 
 Erfolg. 

In der Schweiz sind heute Traumdokto-
ren der Sti�ung �eodora (theodora.org) 
jede Woche in 35 Spitälern und 29 spezia-
lisierten Institutionen unterwegs. Der 
 Verein HumorCare (www.humorcare.ch) 

hat sich zum Ziel gesetzt, den Humor in 
seinen verschiedenen Ausprägungen in 
klinischen, p�egerischen, psychosozialen 
und pädagogischen Anwendungen zu 
 fördern. Die Sti�ung Humor & Gesundheit 
(www.sti�ung-humor-und-gesundheit.ch) 
«unterstützt Initiativen und Projekte, die 
den heilsamen Humor mit seinen vielseiti-
gen Anwendungen zum Wohl von betag-
ten, behinderten und demenzbetro�enen 
Menschen einsetzt. Ihr Engagement folgt 
der Erkenntnis, dass einfühlsamer und 
 respektvoller Humor das körperliche und 
psychische Wohl stärkt und fördert». 1995 
rief der indische Arzt Madan Kataria, der 
Begründer der Lachyoga-Bewegung, den 
Weltlachtag aus (3. Mai).

Lachen – eine universelle Sprache 
Lachen ist Teil einer universellen mensch-
lichen Sprache von grundlegenden Emo-
tionen wie Heiterkeit, Furcht, Angst und 
Traurigkeit, die von allen Menschen 
 erkannt und verstanden wird. Wenn 
 Menschen gemeinsam Lachen, besteht eine 
spezielle Verbindung zwischen ihnen: Die 
durch den Humor entstehenden positiven 
emotionalen und sozialen Emotionen 
hemmen Abwehrreaktionen und scha�en 
einen Rapport – einen Zustand verbaler 
und nonverbaler Bezogenheit.

Studien der letzten fünfzig Jahre doku-
mentieren auch, dass Humor und Lachen 
das Lernen fördern, indem sie lernhem-
mende Faktoren wie Stress, Angst und An-
spannungen mindern. 
Im Gegenzug wirken 
sie sich positiv auf 
Selbstwertgefühl, Auf-
merksamkeit, Motivation, 
Kreativität, die Gedächtnis-
leistung sowie die erlebte Lebens-
qualität aus. 

Vor dem Hintergrund der modernen 
Forschung lesen sich alte chinesische 
Sprichwörter «ganz selbstverständlich»:

• Der kürzeste Weg zwischen zwei 
Menschen ist ein Lächeln.

• Jede Minute, die man lacht, verlängert 
das Leben um eine Stunde.

• Ein Lächeln löscht tausend Sorgen aus.

Fakten zum Lachen*
• Kleine Kinder lachen im Durchschnitt 

etwa 400-mal am Tag – Erwachsene 
gerade einmal 17-mal täglich.

• Frauen lachen ö�er als Männer.
• Angestellte lachen ö�er als Vorgesetzte.
• Zehn Minuten Lachen verbrennt rund 

fünfzig Kilokalorien.
• Sprecher lachen mehr als Zuhörer.
• Alkoholiker lachen seltener über Witze, 

weil ihr Gehirn die Fähigkeit verliert, 
Witze zu verstehen.

• Im Jahr 1962 gab es eine Lachepidemie 
in Tansania. Etwa tausend Mädchen 
und Frauen hatten einen mehrere 
Wochen anhaltenden Lachanfall. •

* Univ.-Prof.in Dr.in Ursula Wisiak, 
 Medizinische Universität Graz
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erkannt und verstanden wird. Wenn 
Menschen gemeinsam Lachen, besteht eine 
spezielle Verbindung zwischen ihnen: Die 
durch den Humor entstehenden positiven 
emotionalen und sozialen Emotionen 
hemmen Abwehrreaktionen und scha�en 
einen Rapport – einen Zustand verbaler 
und nonverbaler Bezogenheit.

Studien der letzten fünfzig Jahre doku-
mentieren auch, dass Humor und Lachen 
das Lernen fördern, indem sie lernhem-
mende Faktoren wie Stress, Angst und An-
spannungen mindern. 
Im Gegenzug wirken 
sie sich positiv auf 
Selbstwertgefühl, Auf-Selbstwertgefühl, Auf-Selbstwertgefühl, Auf
merksamkeit, Motivation, 
Kreativität, die Gedächtnis-
leistung sowie die erlebte Lebens-
qualität aus. 

Vor dem Hintergrund der modernen 
Forschung lesen sich alte chinesische 
Sprichwörter «ganz selbstverständlich»:

Univ. Prof.in Dr.in Ursula Wisiak,
Medizinische Universität Graz

Im Laufe der Menschheitsgeschichte hat 
sich ein immenser ärztlicher Erfahrungs-
s chatz angehäu�. «Doch wir nützen ihn 
zu wenig, und zwar um so weniger, 
je weiter die medizinische Forschung 
vo ranschreitet», schreibt Prof. Dr. med. 
Dietrich Grönemeyer in seinem bemer-
kenswerten Buch «Weltmedizin. Auf dem 
Weg zur ganzheitlichen Heilkunst».

Der bekannte Mediziner und Buch-
autor war bis 2012 Inhaber des Lehr-
stuhls für Radiologie und Mikrotherapie 
an der Universität Witten/Herdecke. Doch 
Grönemeyer ist kein typischer Wissen-
scha�ler und Forscher im Bereich der 
Schulmedizin. Zuerst studierte er Sino-
logie und kam auch mit den Lehren der 
chinesischen Medizin in Berührung. Als 
er dann in seiner Familiengeschichte 
Carl Abraham Hunnius entdeckte, der 
ein  Naturheilverfahren entwickelt hatte, 
 festigte dies sein «ausgeprägtes Interesse 
an den Methoden der alternativen Medi-
zin».

Von anderen lernen
Grönemeyer besuchte während Jahr-
zehnten immer wieder Heilende auf der 
ganzen Welt, die ausserhalb der Schul-
medizin stehen, um von ihnen zu lernen. 
Denn: «Es geht inzwischen mehr denn je 
darum, das Alte mit dem Neuen zu ver-
binden. Das Wissen von gestern kann das 
Know-how von morgen sein. Aus den 
unterschiedlichsten Teilgebieten der Na-
turheilkunde und der alternativen Ver-
fahren ergeben sich wesentliche Ele-
mente für eine zukün�ige ganzheitliche 
Medizin.» Die Chancen stehen gut: «Da 

die Schulmedizin kein in sich geschlosse-
nes System darstellt, sich vielmehr in 
ständigem Wandel be�ndet, bestehen die 
denkbar besten Voraussetzungen für die 
Synthese einer integrativen kulturüber-
greifenden Weltmedizin.»

In seinem Buch führt uns Grönemeyer 
auch in die grossen Heilsysteme Indiens 
(Ayurveda), Chinas (TCM) und Tibets 
(TTM) ein, wobei er nicht nur deren be-
sonderen Eigenscha�en beschreibt, son-
dern die drei Heilkunden fachkundig mit-
einander vergleicht. Seine Reisen führen 
den Arzt auch zu «urtümlicheren» Heil-
kundigen: zu Heilern in Hawaii, indiani-
schen Medizinmännern, Schamanen in 
Mexiko ... Und stets ist er ein Lernender.

Von den Alten lernen
«Dass wir als Schulmediziner viel, viel 
mehr noch als bisher von den Medizin-
männern der Vorzeit lernen können, 
steht für mich ausser Frage. Wenn wir 
den vermeintlichen magischen Zauber 
der Schamanen als blossen Mummen-
schanz belächeln, verschenken wir einen 
Erfahrungsschatz, der es wenigstens 
 partiell verdiente, im Interesse unserer 
Patienten gehoben zu werden.»

Immer wieder betont Grönemeyer, wie 
wichtig es ist, den Geist ins Heilen einzu-
beziehen, denn den Heilerinnen und 
Heilern von früher sei der Zusammenhang 
von seelischen und körperlichen Wider-
standskrä�en sehr bewusst gewesen. «So-
bald das Vorurteil den Verstand ausschal-
tet, kann der Arzt weniger ausrichten, als 
man von ihm erwarten darf, mitunter so-
gar weniger als die Heiler ehedem … Wie 
bedrückend für mich, wenn somatisch 
orientierte Ärzte heute noch vor den 
 psychischen Komponenten einer Erkran-
kung die Augen verschliessen und umge-
kehrt psychisch orientierte �erapeuten 
psychische Symptome überbewerten.»

Die Zukunft der modernen Medizin
Die Schulmedizin habe in den letzten 
150 Jahren eine beeindruckende Erfolgs-
bilanz vorzuweisen. Es komme nun darauf 
an, die richtige Richtung einzuschlagen: 
«Es ist heute wichtiger denn je, vorurteils-
los alles zusammenzunehmen, was heilt. 
Was wir brauchen, ist ein besseres, sich 
ergänzendes Miteinander von wissen-
scha�lich hoch entwickelter Schulme dizin 
und komplementären Behandlungs   me-
thoden. Aus den verschiedenen Teilge-
bieten der Naturheilkunde und der 
 tra ditionellen wie alternativen Heil-
verfahren können wir wesentliche, auch 
kosten sparende Elemente für die zukünf-
tige ganzheitliche Medizin übernehmen.»

Den Schluss des leicht lesbaren und 
kurzweiligen Werkes bildet ein ausführ-
licher medizinischer Pfad�nder der tra-
ditionellen und alternativen Heilweisen 
der Welt. •

Quelle: 
Dietrich Grönemeyer: 
Weltmedizin. S. Fischer. 
2018. Als Hardcover, 
Taschenbuch und e-Book 
erhältlich.
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